
Zum Vorfeld der Ordensberufe
Von Anselm chulz OSB, Schwei  er

ıne Bemerkung
Wenn INa  ; sich aut die Fragestellun in1äßt, ist INa  w sehr schnell mıt einer
SanzenNn VO  5 Gesichtspunkten kon{frontiert, die alle 1M Hinblick auf
das „ Vorield“ der Ordensberufe berücksichtigt werden ollten oder Sar
mußten. DIie jielschichtigkeıit der Fragestellun wIird wahrscheinlich azu
führen, daß WIT Ende der heutigen Überlegungen noch mehr offene
FYFragen en werden als Begınn Daran ist iıcht eine unreife 1eD1s:!
Freude Problematislieren schu sondern die Wir  e1ıt selbst I
bel tieferem Eindringen 1nNne KFüuülle VO  - Zusammenhängen un: Aspekten ı1n
siıch Noch WI)|  er als eine mO große Vollständı  eıt 1ın der Aut-
ählung der einschlägigen Gesichtspunkte ist deren rechte Anordnung un
sachgemäße Bewertiung. Das nachTiolgende statement WI1Ird sıiıch auf eın paar
nmerkungen un Beobachtungen eschränken, die samıt un onders dem
Bereich zuzuorcnen SINd, den INa.  (a als das „Vorfeld‘“ der geistlichen, spezle
der Ordensberufung charakterıisieren könnte. 1eser „Bezirk“ ist sehr be-
deutsam Katholische Theologie darf ih auf gar keinen Fall vernach-
Jässigen; denn ist die praktische Anwendung des X10MS gratia SUupponit
naturam. Mıt einem anderen Ausdruck könnte INa  5 die nachstehende TOTrI-
terung auch eın Bemühen die „a-theologalen“ Elemente ın einem sach-
gerechten Verständnis VO  @) erufung ennen

DER USGANGSP  NK'
gehe ohl 1n der Annahme nıcht fehl, daß VOL allem die or

den ausbleibenden Nachwuchs un das angesichts elnes immer bedroh-
liıcher werdenden Schwundes Mitgliedern 1st, die unNs die heutige
Themenstellung aufgenötigt hat Bekanntlich pflegt die Reflex1on, zumın-
dest sehr verstärkt, 010l einzusetzen, WeNnNn der Mangel un die Not bereıts
sehr weıt fortgeschritten, 1ın jedem Sra aber offenkundig S1INd. Dadurch
erklärt sich auch die intensive emühun: der ganzen Kirche die gelst-
lichen Berufe, die ın diesem Jahrzehnt e1n früher gar iıcht gekanntes Aus-
maß aNnNgCNOMM hat
Es ist a der Dat 1ne öchs aktuelle rage, die ausgesprochen-unausge-
prochen die Verantwortlichen bewegt: Warum treten schon se1t Jängerer
e1t immer weniger und ofit fast gar keine jJungen Menschen mehr ın uNseTe
bestehenden Orden und geistlıchen Gemeinschaften ein? Von dleser or
sınd auch die streng eschaulichen Männergemeinschaften ıchtM-
INen Auch S1Ee MUusSSsSen das Ausbleiben VOINl Noviızen, ofit schon se1t längeren

Der nachstehende Aufsatz ist ein einführender Gesprächsbeitrag des Verfassers ZU.
Thema „Ordensberufung”, der der Arbeitsgruppe Bischöfe und Orden als Anregung
vor:  ragen worden ist
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Jahren eklagen vgl SCHTISE ın der Gegenwart” Nr IM- and ın
and damıt geht eiINe sıch greifende ahmende Resignatıion ın den
jungeren un mittleren ahrgängen S1e fürchten TUr die Zukunft ange-
sichts der immer kleiner werdenden erbande
Um den gewählten Ansatz SI Vorfifeld“ ın seliner Bedeutung rechtfertl1-
gen, lassen S1e miıch zunaäachst eine ühne, 1ın gewlssen Grenzen 08a ber-
spitzte Feststellung reffen; TUr falsch ich S1Ee aber nıcht! Diıie Behaup-
tung lautet: Die großen Zahlen Nachwuchs ın den en  Nne ahr-
zehnten arIien nıcht nu Tr (!) die ruch e1INEeSs besonders intensiven
geistlichen Lebens; un! der Schwund der etzten Jahre geht nıcht

(!) Lasten eines absınkenden geistlıchen Grundwassersplegels. So
unaufigebbar wichtig die spirituelle Komponente tür die eruIiun a der
Kirche, spezle. TUr eiInNne Ordensberufung ist, 1st S1e doch ihrerseits mi1t
Faktoren unlöslich verknüpft, dle INa nach dem herkömmlichen erste-
hensschema prımar ıcht als spirituell kennzeichnen würde, die ich er
dem „Vorfeld“ zurechnen moöchte Miıt dem Ausdruck „Vorfeld“ IST. die
Bedeutung keineswegs gemindert; 1Ur ihr „Or 1st vielleicht zutreffender
angegeben
1eses sogenannte „Vorfeld“ hat sich VOL em ın den etzten Jahren

grundlegend verändert, daß die gegenwärtig „mageren“” Jahre U  — Quf
diesem Hintergrund begreifen S1INd Wır kommen Feststellungen iıcht
vorbel, die eım ersten, VOTLT em kompakten Horen fast brutal klıngen,
un die doch nachweislich als aktitoren In den vlelschichtigen Vorgang, den
INa  ; „Berufung“ nennt, eingegangen SINd.
el möchte die Krorterung dieser Elemente VOL em auch eiıne entla-
stende für die se1n, die untier der Wucht der Verantitworiung 1mM Hın-
blick autf die ünftige Entwicklung n]ıedergebeugt Sind, auf jeden Fall
schwer daran tragen. Es geht nicht darum, sıch auf diese Weise AUS der
Verantiworfiung hinwegzustehlen, ohl aber S1e durch eiınen nuüuchternen
Blick auftf die Wir  eit aut Jjenes Maß reduzleren, das uNnseTer

Ents  eidung un:! Einflußnahme überhaupt unmittelbar zugänglich ist

BESCHREIBUNG DES „VORFEL  06
möchte zwel emerkungen vorausschicken: Die nachfolgende Feld-

bes  reibung erhebt weder den AÄnspruch aut Vollständigkeıit noch ist S1e
Irei VO  } jener Subjektivıtät, die mı1t dem begrenzten Horizont eigener
Erfahrungen unwelgerlich mitgegeben ist 1nNe dem „Vorfeld“ der Or-
densberufung 1mM strengen ınn weıt vorgelagerte akute Schwierigkeıit ist
die rapıd sinkende Bereitschafift, sich mi1t den Zielen der Kırche entifi-
zlieren. Die Tendenz belastet das Christsein überhaup(t, gewıinnt reilich
1n ihren Auswirkungen für den spezifischen Dienst ın der Kırche ZUSAatz-
ıche Bedeutung Die Wertschätzung eiINeSs Einsatzes füur die Kiıirche sinkt
allgemeın un:! hat esonders ın den etzten Jahren weiıter abgenommen.
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EKın unverkennbares Merkmal aIiur ist das Ringen die Identifikation
mit der Kirche, die oIit Ur noch partıe gelingt Die recht verstandene
„totale“ Identifikation ist derzeıt fast dlie Ausnahme. Ohne e1ine solche ist
e1n en 1M Dienst der irche auTt Dauer schwer nachzuvollziehen, als
Lebensentscheidung fÜür eiINe kirchliche Gemeins  ait vgl OÖrdensbeschluß
der SyNode Z un: insbesondere ın der Weise der evangelischen Räte
nahezu ausgeschlossen. Wie sehr dieser angel sich auswIirkt, bekommen
Jle() kirchlichen Dienste spuren.
ber auch dann, WEeNnN die Identifikationsprobleme einmal wieder WES-
fallen ollten, bleiben die nachstehenden Gesichtspunkte 1M wesentlichen
unberührt. S1e Sind aber für das derzeitige „Vorfifeld“ der Ordensberufung
nahezu konstitutiv.
Wır mMmussen unNns die Auswirkungen VOTLT ugen führen, die durch eilINe al
e1. VO  D Umschichtungen 1n der Bevölkerungsstruk-
Tu eingetreten SINd. anches ist nen sicher längst verirauft, so1l1 aber

des Zusammenhanges wenıgstens ın Stichworten angeführt werden.
Schließlich g1bt eLWwWas WI1e eine Interdependenz der Gründe, die erst

jene Wirkung zeltigen. — N A — — NDie Großfamilie 1m Sinne der kinderreichen Familie ist ZAULT. seltenen
Ausnahme geworden, un: ZW ar icht NUur ın der Sta: sondern se1t au-
mer Zeit auch aut dem Land Es ist einsichtig, daß die reigabe eiINes Kın-
des für den Ordensberuf jetzt Qaut ermehrte Schwierigkeiten STO Nach
Angabe VON „Christ ın der Gegenwart“, Nr 9, 1978 Sind 0/9 aller
Ehen ın Westdeutschland kinderlos; weıtere Z 0/9 en Nnur e1n Kınd; un!
Familien mit Tel oder gar mehr Kindern en schon „Seltenheitswert“.
Dieser 'T’rend dauert se1t fast 10 Jahren d un! eine Tendenzwende ist
nıcht ın Sicht

Es g1bt ın der gegenwärtigen gesellschaftlichen Entwicklung ın Deutsch-
and keine 1m stirengen Innn aufsteigende Sozlals  icht mehr. Das unfer-
che1l1det uUuNnsSeTre Sıtuation wesentlich Von Irüheren Epochen Denn nach-
weislich en die Berufungen ZU ÖOrden un! für den Klerus EeELIWAaSs mit
der Tendenz tun, aul diesem Wege gesells  aftlıch aufzusteigen. Die
nPastoral hat diesen durchaus legıtimen Ansatz ın jeder iIrüheren
Reformbewegung durch eine entsprechende Motivationsläuterung g-
OÖördert

Nachdem WITF, ott sSe1 Dank, durch drei Jahrzehnte keinen rieg mehr
ber uns rgehen lassen mußten, en sich die Heiratsaussichten für die
Geburtenjahrgänge nahezu 100 0/9 Chancen f{Üür einen Partner angenä-
hert Seit einigen Jahren welst die Statistik des Bundes einen leich-
ten Überschuß aut der Seite der Männer aUS, der aber aum ber 0/9
hinausreicht un zudem durch die hohe Scheidungsquote völlig absorbiert
WI1Ird Damit ist die Zahl der freiwillig-unfreiwillig elosen fast völlig
ausgefallen
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DIie Bildungschancen SInd ın den etzten Jahren zunehmend auch für
Mädchen 1 allgemeınen Urteil der Bevölkerung als solche erkannt WOL+-

den. Das triffit auch fUr dlie gesellschaftlichen Gruppen Z die - früher
nicht dem Bildungsbürgertum zugerechnet hat. Der höhere Bildungsstan:
bzw SE1INEe Fortführung un! Ausweriung 1n eiıner qualifiziıerteren Ausbil-
dung Öördert die bwanderung AaUuSs den Landgebieten.

Eın anderer TUN! {Ur den andel 1ın der Einstellung Z Ordensberuf
VerDbIr. sich hinter der heute selbstverständlichen Verbindung VO  ; eru
un Ehe, un: ZWar auch {Ur die TAauUu Berufsgruppen, die noch VOL ein1gen
Jahrzehnten, weni1gstens nach ungeschriebenen Gesetzen, die helose Le-
bensfiorm vorausseizten (Z Ärztinnen, Lehrerinnen, Krankenschwestern,
überhaupt alle Arten VOIL1 Sozlalberufen), SiNd inzwlischen ın der Regel VO.  (a

Verheirateten üuübernommen worden. Wenn 1N9.  ; 1U  — dieses Faktum alleın
mit der schwindenden Identifikatıon gegenüber der Kirche
nımmt, dürifite sich bereits eın Gutteil des ausbleibenden Nachwuchses
VOINN er verständlich machen lassen Denn olange estimmte Berufe,
insbesondere Von Frauen, 1Ur als helose ausgeü werden duriften, brauch-
Le 1Ur noch eın entsprechendes religiös-kirchliches ılieu, den ZiU-
gang eiINer Ordensgemeinschaft für eLWwWAaAS durchaus Normales un! schr
Vernünftiges erachten. e1l11g10S gesinnt Wal - ohnedies, der FEıntrıitt
ın die Gemeins  afit eröffnete und erleichterte den Zugang bestimmten
Beruten.

hne 1eS überzubewerten, ann auch icht übersehen werden, daß die
10 astoral, zunächst 1ın einem durchaus verantwortbaren egen-
ZUug, die christliche Ehe eine einseltige Überschätzung des Ordens-
standes stärker ın den Mittelpunkt ihrer Verkündigung gerückt hat. Be1l
der allgemein menschlichen Neigung gewlsser Einseitigkeıit ist daraus,
lange Zeıt vielleicht unbemerkt, eın Defizıt ın der Wertschätzung der Or-
densberufung geworden.

Nachstehende Beobachtun trıfft VOL em für die Landbevölkerung
Gerade S1e hat aber, W1e unschwer nachzuwelsen ist, einen großen An-

te1l Nachwuchs der en gehabt. 1Ne Veränderung ın diesem Bereich
muß geradezu zwangsläufig besondere Auswirkungen auf den Personal-
stand der geistlichen Gemeinschaften en Wenn 1mM folgenden ein1ge
Zahlen genannt werden, beziehen sıch diese auft den MIr persönlich
eLIWwas verirauteren Lebensraum, Niederbayern un die berpfalz Es ann
durchaus se1n, daß sich das Ausmaß der angesprochenen Veränderung 1n
anderen äandlıchen Territorien mit eliNer größeren äahe den industrie-
en Ballungszentren iıcht ganz hart darstellt Im Grunde handelt
sıch aber Ochstiens einen gewil1ssen graduellen Unterschied; aufs Ganze
ist die ntwicklung allüberall 1ın der BRD irreversibel un:! trifft alle her-
kömmlichen Landgebiete.
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Gemeint ist die mschichtun uNseTres Lebensraumes: die BRD ist eın
hochindustrlalisierter Staat geworden; der Anteıl der Bevölkerung der
Agrarwirtschafit ist 1ın den etzten Jahrzehnten rapld gesunken. Auch 1ın
eın äandlıchen ebleien W1e DA 1n Niederbayern un! 1n der berpfalz
ist der Anteil der Bevölkerung der Landwirtschafit auf den Bundes-
durchschnitt gesunken; dieser 1E derzeıt zwıschen un 0/9 Dem ent-
spricht e1iINe bwanderungsquote, die alleın 11091 Regilerungsbezirk Niıieder-
bayern rund H0 000 Menschen DIO Jahr ausmacht. 1nNne solche Entvölkerung
hat sich 1n dem eben enannten Raum durch ELIWAaS mehr als 2() Jahre ere1ig-
nel Die davon 1ST, daß INa  ; heute kar 1n den Ballungszentren, eiwa
des südwestdeutschen Raumes, a  Z Bevölkerungsgruppen, esonders der
]JjJüngeren ahrgänge antrıfft, die alle AUS industriefernen Landgebieten
zZUgeZO0OSECN S1ind. Dabei darf nıcht übersehen werden, dalß sich mehrheit-
lıch die Jugend, un! ZW ar die mens ın jeder Hınsıcht dynamı-
scheren elle einer Landbevölkerun handelt icht wenige VO  ; ihnen
waren untfier anderen Voraussetzungen auch für das SsOzlale und m1lssiona-
rische Kngagement der Kirche ansprechbar SCWESECN., Auch 1er hat die
Auflösung eiINes kirchlich orlentierten Milieus bereits nachgewirkt. Um
Jedes Mißverständnis auszuschließen: die vorstehende Bewertung zielt
allein auf die Agilıität, un! ist keineswegs qualitativ 1mM Sinne eiıner INOL’a-

lischen Wertfung verstehen.

Zum erglei Se@e1 noch den en Anteil erinnert, der Dis ZU Begınn
des We  rleges, 31S0 VOL eiwa Jahren, 1n der Bevölkerung Nieder-
bayerns un der Oberpfalz 1n der Landwirtschaft Sanz täatıg Warfrl, nämlıch
rund 8h Prozent der Bevölkerung.

ASTORALE ONSEQUENZEN
Niımmt Na  ®) solche Tatsachen unvoreingenommen ZUTrC Kenntnis un äßt
S1Ee auf sich wirken, WwIird INa  ®) nahezu zwangsläufig hiınsıiıchtlich des poten-
1ellen Vorieldes {Ur geistliche un spezle für Ordensberufungen heute
e1ine veränderte Position einnehmen mUussen. Mit em gebotenen orbe-
halt sel gewagtT, diese wenigstens anzudeuten. Nach menschlichem Rr-
INnessen S1Ind heute die Ballungszentren die bevölkerungspolitisch aktıven
Räume Aus ihnen könnten noch ehesten, wenn auch sıcher ın 1el be-
scheldeneren Zahlen, WEeNnNn [Nan rühere Raten zugrundelegt, geistliche Be-
rufungen hervorgehen. Das würde edeuten eine oder mehrere Troß-
stadte, die einige Milliıonen Menschen um(fassen, werden wahr-
sche1inli! auch geeignete Berufungen Iın sich vereinen, während eın fast
Z Aussterben verurteiltes KRestterrıtori1um, WI1e manche Grenzgebiete
der BRD mıit er Landwirtschafts- un! sehr geringer Industriestruktur
tatsächlich sind, aum ernsthaft mehr ın Betracht gezogen werden ann.
Fuür eine Pastoral künftiger geistlicher Berufungen würde daraus folgen,
daß S1e ihren chwerpunkt autf die Jungen Familien 1ın den Ballungszentren
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richten un diese Z Zielgruppe wählen mußte Daß EeELWAS 1Ur ın einer
Langzeitstrategie Früchte tragen wird, sSe1 als wichtige nmerkun. nach-

Die geistliıchen Gemeinscha{fiten selber, sofern ihre Tätigkeıit 1M sozlalen
un! pastoralen Bereich etir sollten angesichts dieser MmMsStTande 1el
stärker 1ın den städtischen Lebensräumen präasent SeIN. DiIie e1it der vielen
kleinen dörflichen Niederlassungen ist zumındest vorerst vorbel.
lle jene gelstlichen Gemeinschai{iten, die eiıne spezifische sozlale Au{fgabe
en un auch nıicht den Dienst 1n der Gemeindepastoral als eigentlı  eSs
Zael verfolgen also die sogenann(ten monastisch-kontemplativen TUup-
pen ollten sich nıcht unmiıttelbar miıtten ın den Ballungsraäumen
siıedeln, ohl aber 1ın deren Nahbereich, also eLiwa 1ın der Zone, die ın der
Sprache eutiger Landesentwicklung der Naherholungsbereich einer Toß-
stadt genannt wIrd.
aturlı ist zugegebenermaßen vieles VO  - dem, W as 1er angedeutet wird,
eın Planspiel. Die elisten geistliıchen Gemeinschaften en untier gewach-

Bedingungen, die nıcht ohne welteres unüberlegt abgeschüttelt
werden können. Immerhin stellt sich angesichts der egenüber früheren
Jahrzehnten grundlegend veränderten Ausgangsposition die Ca Was
ist aut die Dauer sınnvoller, eın 1U  — trotzıges Verbleiben ın den überkom-

Räumen, obschon diese sich grundlegend gewandelt aben, oder
aber das mıit ugenma. für das verantwortbare mutige Sicheinstellen auf
die veränderte Lage? möchte keine vorschnellen offnungen wecken:
Vorerst glaube ich nıcht, dal3 mi1t eliner rein Okalen Umstellung automatisch
die Sorgen den Nachwuchs verstummen werden. ber nach mensch-
ıchem Ermessen un! dieses gründet sich aut die vorher skizzierte
eugbare mschichtung dürfte sıch ın den Zentren, wenn überhaupt,

Leben auch für die gelstlichen Gemeinschalften Solches mussen
WI1Tr edenken un: beachten, gerade WEeNnN WITr glauben, daß ott mächtig
1st, auch AUuS$S Steinen Kinder Trahams erwecken. 1eser Glaube chließt
Ja die nüchterne Kenntnisnahme der unverstellten Wir  eit 1ın sich elın.

rlaube MITr, noch einmal darauf hinzuweılsen, daß WIr 1mM Unterschied
en früheren geschichtlichen Epochen un! enden eım derzeitigen

Umbruch ın der Kiıirche eutschlands ZUE ersten Male keine aufsteigende
chich mehr untier unNns en Wahrscheinlich werden WI1Tr gerade untier
diesem Aspekt eine vermehrte Aufmerksamkeit aut die ausländischen
Mitbürger richten mussen. aturlilı sind alle Vergleiche mıiıt der Vergan-
genheıt VO  5 Ta begrenzter Aussagekrafit. ber selbst annn ieg der
Schwerpunkt der emühungen 1mM städtischen Bereich.
Wiıe immer die Entwicklung künftig weltergehen WIrd, eines WI1Ird INa.  b

sich zugestehen mMussen: WITr stehen angesichts der Umwandlungen 1mM „ Vor-
tTeld“ der Ordensberufungen einem cheideweg Und ist für mich
eiıne Gewissensfrage: Sollen WI1TL bloß trotziıg 1m Überkommenen verharren
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und ann wahrscheinlich ber Urz oder Jang méhr oder mınder auslaufen,
Ooder sSind WI1T Z Auszug berelt, ZU. vielleicht schmerzlichen Verlassen
und gewıiınnen eine eue Chance für das Leben? So gesehen, gewınnen
die Beobachtungen Au dem scheinbar recht profanen Vorfeld eiıne em1-
nente geistliche Bedeutung. S1e werden eiıner sehr konkreten Anwen-
dung des Jesuswortes 99  er selın en es  U, wird verlieren; WEeTLr
aber verliert, WwIrd gewınnen“, enn dahıinter steht Ja einNne Herausforde-
rung MNSEeTes aubens, uUuNserer Veränderungsbereitschaft orgegebener
geschichtlı  er andel 1st {Ür einen Christen, dessen Glaube sich den
ott der Geschichte richtet, immer auch e1Ne Spur des Wiıllens Gottes, ME A . SA a ı
Man darf gerade untier dieser UCKS1:! och einmal nachdrücklich betonen,
daß die geistlichen Gemeinschalften 1m gegenwärtigen andel noch mehr
qals bisher ihr SaNzes Interesse daraut verlegen mussen, zunächst un VOTL

em geistliche Gemeinschaften se1n, wobei dieses „gelstlich“ sehr ohl
den Mut elner konkreten iırchlichen Spirıtualität beinhaltet. In solcher
Einstellung sollten S1Ee sıch aut Ng  eChe else tüur Christen OÖfinen,
VOL em auch IUr interessilerte junge TYTıisten S1e sollten den Menschen
A US den Ballungszentren eın geistlicher eiımat bileten. Das SETZ
TeLUNNC| VOTQaUS, daß die Gemeinschalften selber ın der Lage SINd, die ge1lst-
lıche Bewußtseinslage derer begreifen, die ihnen stoßen. Denn NUur,
W I1 S1e sich angenNomMmMeEnN un hinreichend verstanden Iühlen, mag eiINe
atente erufung gufbrechen.
Diıie vorstehenden Überlegungen mögen manchen EeLWAaS absonderlich dün-
ken S1e sind dem Verifasser 1M Laufe vieler Te der Auseinanderset-
ZUNg mi1t der Wir  eit zugewachsen un stellen den ZW äalr begründeten,
aber durchaus persönlı  en Versuch dar, mit den Beobachtungen aus dem
„ Vorififeld“ der Ordensberufung einer ın eiwa stimmigen Antwort
kommen.
Zusätzlich mußte INan noch auf die verschleden gelagerten TODIeme
ın den klerikalen un: ın den Lalengemeinschaften sprechen kommen.
SO sınd die sogenannten Priıesterorden heute vielfach mi1t den gleichen
Fragen elaste WwWI1e die DıiözesanprIiester, un! ZWAar ım Hınblick auf das
Amtsverständnıis. Die icht gerade csehr glu  x  e Engführung des TIe-
sterbildes 1m etzten Jahrzehnt, dıe ausschließliche Befonung der Auf{t-
gabe des Gemeindeleiters SE@e1 ler anstielle mancher anderer Aspekte eigens
erwähnt.
Irotz der gesamtkiırchlich vertieften un: ın gewIl1sser Weise Einschät-
zZung des Lalen als Vollchrist en die Laiengemeinschaften, sowohl die
der Frauen aqals auch die der Männer, daran NUur geringen Anteil Das ist
1mM Grunde verwunderlich; und ich gestehe, daß ich el ıcht Sanz durch-
icke Es Sind er Vermutungen, die aber icht verschwlegen werden
sollen, W 3as 1m folgenden dazu gesagt werden ann De Lacto, das sel S1INe
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1ra e studi1o einfach angemerkt, hat sich die kirchentheologisch sachgerech-
te Wertung des Lalen auch außerhal der geistlichen Gemeinschaiten Ja
noch keineswegs als selbstverständlich aNngCNOINIKq(LLEI eingeführt Dann hat

bisweilen den Anscheın, qals ob sich unseTe geschlossenen erbande el
ın der Umorientierung mındestens ebenso schwer Iun W1e€e die farrgeme1n-
den ıcher ist 1er noch 1e1 Bildungsarbeit vonnoten uberdem muß mMa

sich ın Erinnerung rufen, daß e1in gutes Jahrzehnt eın iel kurzer e1t-
1TAauUuUImn 1StT, eın jahrhundertealtes, einselt1iges Verständnis VO.  - ırche a D-
zubauen. em ist die gesamtkirchliche Lage ausgerechnet heute nicht
besonders dazu angetan, eLWAaS aufzugreifen, das eigentlich ULTE mıiıt einem
heißen erzen als ruch des geistlichen rundwasserspiegels sowohl als
abe als auch als Verpflichtung, die AUS solcher eruiun O1gT, angeNOM-
men werden annn die erufung des Lalen als Vollglied der irche

Angesichts des icht 1mMmmMer ganz störungsIirelen Zusammenlebens un:
-wirkens wächst den geistlichen Gemeinschaften, die ın sich Lalen un:
erıker als Mitglieder vereinen, eın besonderer Auftrag S1e sollten
durch ihr en eın ausgewOogeNesS Zusammenspiel belder Säulen iın der
einen iırche als geglückt verdeutlı  en
Die Standıge Veränderung der Berufsbilder un Tätigkeitsfelder, die
dem Menschen heute unablässig zugemuftfet wird, 1st ebenfalls eine nıcht
unwichtige ra aus dem „Vorfeld“ die nıicht ohne Auswirkungen TUr dıie
Glaubwürdigkeit der geistliıchen Gemeinschaften bleibt Diese SINd als feste
Institutionen hlerbelı In besonderer Gefahr, nicht hinreichend mMO Se1IN.
Der angel wird durch geringen Nachwuchs zusätzlich erschwert. Der Ver-
suchung, wenigsftens einmal Bestehendes erhalten, ann INa  ; aum
widerstehen. Dadurch gehen den geistlichen Gemeinschaften aber nicht 1U  —

viele eue Einsatzmöglichkeiten verloren, S1Ee kommen überdies 1mM gleichen
Atemzug ın den ugzwan des Konkurrenzdenkens mi1t anderen Trägern,
deren personelle un materielle Voraussetzungen dıe unserTenNn meilist be1ı
weıtem uberireiien
en solche Feststellungen auch zunächst nıcht mehr alle ganz strıkt dem
„Vorfeld“ zuzuordnen se1in, splelen S1e 1ın dem Gesamteindruck, den Au-
Benstehende VO  } uns aben, eiıne nicht geringe Und 1eS ist wlieder-

e1n wichtiges Datum des „Vorfeldes icher Z eın mutiger
Schritt AUS dem Vorfeld 1Ns Zentrum der Ordensberufung, wenn die
VO etzten Platz als Weisung Jesu konsequent Verhalten 1n Kırche
un! Gesells:  afit bestimmen würde Sie würde dazu verhelfen, mıt der
augenblicklichen Posıition VO  ; „Randsiedlern“ innerlich un! 1mM äaußeren
Verhalten einverstanden sSein un den Verzicht auf jegliche Priviılegien
tapfier, ohne Bitterkeit elsten. Wirs annn auch bereit, nach sol-
chen ufgaben un deren Übernahme auszuschauen, die augenblicklich
niemand übernehmen vermas. Daß einNne Haltung un Praxiıis eın
es Maß geistlicher Wachheit voraussetzt, ist unschwer einzusehen.
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Daß einNne Wahl auch 1Ur mıittels eiıner intensiv elebten, Vom kKvange-
l1um gepraäagften Spirıtualität durchzustehen 1ST, dürifite sich auch bald Z@e1-
gen Nach Auswels der rdensgeschichte ware aber nıcht das erstie MalI1,
dalß Versuche dieser Art aut e1inNe unerwarteie else eın S Linden, die
Gegenliebe bel jJungen Menschen. Und damıt näahern sıch unsere Überle-
gungen ZU. „Vorfeld“ einem un der heute sıiıcher e1in esonders schwl1le-
riger 1st, den Erwartungen un! der Kınstellung der Jugend

EIN  NG UND RW.  GEN DER JUGEND
Die folgenden Ausführungen werten einen Jängeren Au{fsatz dUS, den die
FAZ 1n ihrer Nummer Z Jahreswechsel 977/78 untier der Überschrift
verö{ffentlicht hat „Tausend FYFragen die ZUEKRÜTt. Der Beitrag ZzZeria.
1n WwWwel größere Teile; zunaäachst versucht die Schriftleitung Aaus der Fülle
VO  ® Antworten, die S1Ee Von Oberstufenschülern der Gymnasien un VO  }
Beru{fisschülern ZU. ema „Meıine Zukunft“ erbeten hatte, eine Zusam-
menTfassung geben; ans  1eben werden eiwa 25 Au{fsätze ın Auszügen
auch direkt ZAUIIE Sprache gebracht DiIie Antworten stammen AUuSs den Ver-
schliedenen Teıilen der BRD, und ZWarTr vornehmlich VO  ; chulorten, die
selber Großstädte S1INd.

Zunächst ist folgendes bemerkenswert: So weıt dıe Auswahl erkennen
1äßt, findet sıch untfier den Stimmen eine einz1ge, die sıch beim CThema
„Meine Zukunft“ ausdrücklich aut ihre christliche Verantwortung beruft
un! sıiıch als Christ bekennt Ebenso fehlen aber auch solche Antworten, die
einen dezidiert unchristlichen oder unreligıösen Ton anschlagen Man ist
überhaupt überrascht, WwW1e weni1g weltanschauliche Aspekte ın das Sr
brisante Thema eingeblendet S1Nd. Man darfi davon ausgehen, da die
Schülerantworten ohl durch einNne gewlsse seltens der Lehrer ent-
standen SINd, un:! ZW ar ın der orm VON Aufsätzen, daß aber dem Ganzen
do  @& eın fester Raster zugrundegelegt worden ist Die Schriftleitung be-
dankt sıch eigens bel den Lehrkräften
Das Gros der Antworten ist 1emlich harmlos Dıe Aggressivıtät der End-
sechzigerjahre fast ganz Bel vielen Antworten könnte INa  z 1IN1l-
mentfassend ber die Grundtendenz Ssagen: ..  MY OoOmMe 15 eartle“. Be-
sonders die Beru{fsschüler drängen autf eine gefestigfie ellung 1mM Beruf;
S1e sprechen VO  } Heirat un Familiengründung; auch Kınder gehören ın
ihren Lebensentwurrtf. Die Oberstufenschüler der Gymnasien denken melst
10 DG den NUMEeTUS clausus mıiıt Seinen Auswirkungen auf ihre vorausıcht-
lichen Studienchancen, wobeil nıcht einmal eın besonderer Ehrgeiz VeI-
nehmen ist, der darauf zielen würde, 1nNe bestimmte Hürde bzw Schwelle
unter Auftfbieten aller Energie überschreiten. Diese 1m ganzen eichlich
bürgerliche Mentalıität erklärt auch das Tast völlıge Ausbleiben weltan-
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schaulicher Aspekte 1m Hinblick qauft die HZ icht selten meınt 199028  -

one der KResignatıion vernehmen. Überhaupt einem zusehends
auf, W1e sehr die Belastbarkeit der nachwachsenden Generation 1m chwın-
den ist Die sogenannte Frustrationsschwelle wird immer rascher über-
schritten. Eın besonders signifikantes e1lsple. SINd die Reaktionen der
Schüler bel der Zeugnisvergabe ersager reagleren immer Oiter mıt
Selbstmor  rohungen un! NÄÜ'  em Die vielleicht auch durch eigenes
ersagen icht erbrachte Leistung WIrd mit einer rohenden Anklage
kompensiert, deren Adressat die „DÖöSe Leistungsgesellschaft“ ist. Der Mut
ZU TÄUI'  en Selbstkritik 1st eichlich unterentwickelt. Und da, sich
heute jugen  es Kngagement überhaupt regt, ist e1n sehr partielles
Verhalten: geht sehr gern qauf YWYernste un tendiert aut Basare un
hnliche Aktıonen, die manchmal zı dienen, den Ersatz eisten Iür
eınen Kınsatz, der den anzen Menschen einfordern wurde. Immerhın ist
auch unfifer dleser Rücksicht eine ganz andere Beobachtung aufschlußreich,
die ich selbst auch 1mM Umgang mıt Oberstufenschülern schon machen onn-
te das pektrum der Berufe ist sehr schmal, das 1n den Au{isätzen alSs be-
kannt vorausgesetzt WIrd. Dabe!i hat sich doch die Zahl der Berufe ın den
etzten Jahren beträchtlich erwelıtert. ber das ist nach WI1e VOL iür die
Schüler eın dunkles Land, und do  D ugleich eın entscheidendes Datum
für eine realistische Zukunftsfiindung Da WIrd noch 1el tun se1ln, OD-
ohl schon 1el1 versucht worden isSt; enn INa  z wird die Angst VOTLT der
Zukunft ıcht Dbschaffen können, WEeNn INnan die Möglichkeiten der eigenen
Wahl un der Wege nıcht bekanntmacht. Diıie jugendliche Entschlossenheit,
sich der ganzen Wirklichkeit öffnen, ist derzeıt esonders untierent-
wickelt Was M1r meısten el auiTia. 1st das einseltige Fordern un:!
nklagen, das weithin die Stelle der Bereitschafit getretien 1st, sıiıch als
junger Mensch zunächst einmal auch einfordern lassen. Hiler wıirkt ohne
Zweifel autf die Jugend e1n, W as für uNnseTrT®e esells  alit überhaupt immer
deutlicher wIird: WIT werden immer weniger anıg, das Spiel des auSgeWO-

Gebens und Nehmens beherrschen.
Von den rund Aufsatzbeispielen, welche die FAZ ın ihrer eıgenen Aus-
ahl nIührt, selen 1er einige angeführt, denen INa  ® ıne gewisse Aus-
sagekraft zuerkennen ann S1Ee allerdings repräsentatliv S1Nd ın dem
Sinn, daß S1e die Grundströmung splegeln, die das „VOLLEIA. pragt, ist Nnu  —
schwer auszumachen.
Jlle ntworten lassen eine realistische Kınstellung erkennen, un! War
manche VO.  > ihnen In dominlerender else, daß ihnen fast jeder Zug
ZU idealistisch-kämpferischen Bemühen, also der jugendliche Elan ahe-

Diıies ist 1m ln  3® aut Jugendliche iıcht 1U bemerkenswert,
sondern VOL em beängstigend ıne derartige „realistische“ Sicht, die
des Jugendli  en Schwunges un einer angemessSsecNen Portion Idealismus
entbehrt, spricht AUus folgendem Auf{fsatz: „Dollte ich, allen wl1ldrigen Um-
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ständen ZU. Trotz, einen Studienplatz gefunden aben, geht der Te
erst riıchtıg 10S Liefere ich nämlich nicht entsprechende bgangszensuren,
annn ich lange nach einer Arbeitsstelle suchen Das edeute Trel TEe
Studienzelt voller Streß, dann festzustellen, daß viele besser wWaren

un ich ohne Arbeitsplatz autf der Straße S1LZe Inzwischen bın ich 2 Jahre
un habe die schönsten Jahre hınter TAIT--  \ Sollte ich TOLZ dieser 1e. VO  {

Hindernissen tatsächlich eiınen Arbeitsplatz bekommen, el das TUr mich
Ja noch an nıcht, daß ich Jetz eiINe ruhige chieben darf Denn VOL

der Tur stehen Hunderte, die NU  — daraut warten, daß ich einen Fehler
mache, dann meılınen Platz einnehmen können Hur mich ist das
ziemlich einfach erklären. In uNseTer zivılisiıerten (Leistungsdruck-)
Gesellschait herrscht das Naturrecht, der Starke uberle der Schwache
MU. sehen, Ww1e zurechtkommt. Zivilisation ist eben e1in ehnbarer Be-
ST1 DIies es so11 iıcht bedeuten, daß ich miıich VOL der Arbeit scheue,
ich 1! T erschreckend, daß 1Na.  ®} 1U des Eixistierens willen ber
die Hälite sSe1INeESs Lebens 1M TEe stehen mMu. Diıie persönliche Indiv1iduali-
tat eiINeSs jeden WIrd eingeschränkt. Wir leben ın einer materiliellen Gesell-
schaft, das eistige verkümmert, DU die wenigsten können VO  ; gelstigen
Wissenschaiten en Man ann nıcht seinen persönlichen eigungen
.  e da INa VOIN diesen NUur 1ın den wenigsten Fällen leben ann.  'n
Ohne Unrecht tun, muß 190828  5 VO.  n dieser Einstellung ag  9 INnr
och sehr 1el1 ZA0N eife; das Verhältnis Z realen en ist sehr einselt1ig
VO  5 der zwıschen 'Traum un! Wir  eit gepragt. Der edaktor
un! UtLOTL des Gesamtartikels, Günther ul  €, faßt aus Kenntnis samt-
licher ntworten seine indrücke ın dieser Richtung WI1e olgen

I Es formulijert sich Ha vielen Au{fsätzen das Bild eiıner Gesells  ait, die
War hohe Entfaltungsmöglichkeıiten un! hohe Entlohnungen fÜür den ein-
zeinen g1ibt, aber 1mM SanzenNn do  B wen1g liebenswert un häßlich 1st. Abnei-
gung un Reserve beziehen sich nicht aut die politisch-demokratische
TÜKIUFr (manche drängen energisch ın die Politik, den freien echts-
STaa erhalten), sondern auf die Erscheinungsmerkmale des auft Arbeits-
leistung angewlesenen und auch durch S1Ee ausgewlesenen Staates Ego1s-
Uus m Verhalten zueinander, efühlskälte, ücksichtslosigkeıit, Abnahme
der menschlichen Beziehungen, Zerfall der gemeinsamen Wertvorstellun-
gen untfier der Dominanz des Wertes ‚Lebensstandard/’, all das WIrd be-
klagt Es ist das Bild ‚einer esells  alit VO  } Strebern un!: Karrlıerema-
chern, der Idealısmus un: Selbstverwirklichun un! persönliche Entfal-
tung keinen aiz haben)’.“ In diesem Zitat aus Schülerfeder siınd alle
schmerzlichen Vorbehalte zusammenge{iaßt. macht azu eine sehr
wichtige nmerkung „Was immer davon übernommene, nicht selbst g_
bildete orstellungen sind, S1e werden geglau un wandeln sich ın
reale Empfindungen  C6 Wie wenig Eigenständigkeit sich hınter den 15  ees
verbirgt, ann mman eben NUr vermuten Und do  B, g1bt auch sehr 1el
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positivere Antworten; bisweilen Sind S1Ee AdUusSs der gleichen chule, daß
der Verdacht aut einNne Indoktrination seltens der Lehrkräfite wegfTällt.
Das nachstehende Zeugnis könnte geradezu eine ONKkKreie Verans  aulıi-
chung dessen genannt werden, W as WI1r heute In einem weilıteren ınn als
„konkrete Spiritualität“ bezeichnen: „Bedingung für das gufte Ausüben
meines Berufes mußte se1in, daß ich mich voll engagleren könnte, daß
ich den Beruft mıiıt ganzem Herzen ausübe. wüuürde z aäußerst ungsgern
1n einem Büro arbeiten, ann Wochenende ‚voll aufzublühen SOZ

Nur tür das ochenende un den Urlaub ‚IN der Sonne’ leben und
darauf hinzuarbeiten un EW SDaren. Menschen, die
leben, für beinahe gespaltene Persönlichkeiten, f{ür schizophren. Wenn ich
einen Beruf ausübe, kommt M darauf d daß mM1r Spaß bereitet,
miıch ausfüllt, daß ich nach einer gewıssen eit annn Du ast
eLIwas geleistet! möchte alsSoO meılınen Beruft nıcht VO  ; meinem Privat-
en rennen WI1e ZW el verschiedenartige Leben Meiner Ansicht nach
MuUusSsen J der Zukunit andere Prioriıtäten gesetzt werden, INa mMu. fort.
VO  $ dem Glauben des ewigen wiırtschaftlichen achstums un: STa dessen
zurückfinden den Werten ın den Beziehungen der Menschen
würde gern Journalist oder Reporter werden. Als Journalistin ich
helfen können, die Pressefreiheit erhalten un! das eschichtsbe-
wußtsein bel der Bevölkerung wecken, Vorurteile abzubauen und
vlielleicht einen Beitrag ZUuU besseren Verständnis der Völker untereinan-
der liefern.“ iıcht weniıger Verantwortungsbewußtsein drückt sich ın
folgender Stellungnahme aus Da ich unbedingt die Demokratie be-
Jahe, werde ich Ssoweıt ich dies verantworten kann, mich der Allgemeinheit
9werde Kompromissen bereit seın Konkret sehe ich eine ro
Aufgabe für mich darın, die ellung der Tau ın unNnserer Gesellschaft
verbessern, da S1e absolut unzufriedenstellend ist. das für eine
siınn volle Au{fgabe, da eEiNe andlung VOT sich geht (man eira die Ent-
wicklung VO vorigen Jahrhundert bis heute) un!: eın Eınsatz nıcht ohne
Wolgen seın muß Wenn iıch spater Kinder en werde, werde ich S1e
sozlalem Verhalten, Verantwortung un:! Selbständigkeit erzliehen. Das sind
die Kigenschaften, die {ür einen Menschen ın einer Gemeins  aft bzZzw in
der esellschaft lebensnotwendig iınd.“
Unter erufung aut die persönlıch übernommene christliche Weltanschau-
ung sagt eine andere Oberstufenschülerin N:  es I7 bin ın einen
Staat este ob ich 4l oder ıcht ın jedem Fall habe ich eiINne Ver-
antwortiung. Entziehe iıch mich dleser Verantwortung, unterstütze ich
automatiısch die herrschende Meinung un! Politik, Ww1ıe immer S1e auch
aussehen mag bin Christ sehe meınen Glauben nicht M als VOCeI+>-
innerlichte Privatsache, ondern ebenso als eiNne andlung aus der Zuwen-
dung ZU. Menschen un: AaUus dem Bewußtsein, daß gesellschaftlı Ver-
hältnisse, ın denen der ensch eın erniedrigtes Wesen 1st, 1m Widerspruch
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Zur stehen. Schon alleın AUuS diesem TUN! muß ich MI1r die
VOL der Politik abgewöhnen Aus dieser christliıchen Lebenseinstellung her-
aus werde ich auch mi1t der Ungewi  eit ber meıline Zukunit fertig
nabe insofern keine onkreten Vorstellungen VO.  - meiliner Zukunft ın dieser
esells  ait, möchte S1Ee aber trotzdem 1mM nsatz arlegen Wır en ın
einer materiellen un! auf onsum un Wohlstand ausgerichteten Gesell-
scha Die Attraktıivıtat dieser Welt stellt für mich eine dauernde eraus-
Iiorderung un einen ruck dar. ZiUuU meıner Zukunftsvorstellung gehört das
Bestreben, diesem ruck entkommen , un das Bemühen mehr Kom-
munikation zwıischen den Menschen glaube nıcht, daß WI1TLr I e1inNne
vollkommene Gesells  aft erreichen werden, doch sich, sich für
Gerechtigkeit eiNZUseizen un! gesells  aftlı Veränderungen ördern
"Trotz mancher düsterer Zukunfiftsprognosen sehe iıch keinen Tun Z

Resignation.“
Überblickt INa  ® d1ie umme der ler gar nıcht 1mM einzelnen mehr ange-
ührten Antworten, annn stehen neben den NKlagen 1Ne reiche,
aber häßliche Gesells  alit andere Stimmen ın nıicht geringer Anzahl, die
das Verlangen nach eiINner anderen LebenspraxI1s artıkulieren un nıcht “ AA E
ohne idealen Impuls Sind. S1e kommen ın Bemerkungen WI1e den Tolgenden
Z Sprache „Ich 11l das Gefühl aben, gebrau werden.“ Vom Arzt
bis ZUL Sozlalhelferin werden Berufe untier diesem Leıtmotiv gesehen An-
dere Motive der gleichen Werteinstellung lauten „andere Prioriıtäten SEei-
zen  “ „zurückfinden den Werten 1n den Beziehungen zwıschen den Men-
schen‘“, „Brüderlich  ].t“ Hınter solchen Forderungen steht auch der
unsch nach „Veränderung“. ber dieses Verlangen untersche1l1det sich
heblich VOIN den Veränderungskategorien, mıit denen d1e politisıerte Jugend
der Endsechzigerjahre ihre Forderungen hat. Der auisässigste
aller Tel1Der 1ın der Beurteilung durch der ın einen künst-
lerischen Beruft drängt, rück sich aus: „Meıne Auigabe soll se1n, das
materielle Denken un! die Besitzgier abzubauen, W as ZUT olge eine totale
Verblödung un: Verdummung hat. Es geht arum, den Menschen wieder
eıstıige ertie geben  C6
eine eigene Auffassung ZU  e Rolle der Jugend untfier dem Gesichtspunkt
„Vorfeld“ für einNne Ordensberufung Se1  A mıit er Zurückhaltung als ermu-
tung ausgesprochen: Hınter den i1ıdealistisch gestimmten AÄußerungen un
1ın der age ber die Leidenssymptome einer kranken eit steht wahr-
enı eine gemeinsame Grundadströmung. Eın bloßes Sicha  inden, das
nıcht auch e1n mögli:  es Maß VO  =) Einsatz {ür die Besserung geradezu her-
ausfordert, gehört ebenso der Vergangenheit WI1e das Z Teil maßlose
Fordern mıiıt geradezu revolutionären Untertönen Der andel 1mM tim-
mungsbild ist natürlich noch Jängst keine reale Ausgangsbasıis für direkte
gelistliche Berutfle. Immerhin darif INa  . mıiıt der entsprechenden ehnutsam-
keit etwas WI1e 1ne siıch anbahnende Konvergenz 1m „Vorfeld“ entdek-
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ken Vor jungen Menschen mıiıt dieser Grundeinstellung WwIrd 1113  ®} sich
ZW ar 1 Augenblick noch immer sehr schwer HOL S1e auf den unmittel-
baren Gehalt der erufung ach dem Verständniıis des KEvangeliums Jesu
ın der iırche als Ganzeıinsatz un als Ganzhingabe für ott un: seın KO-
nıgium anzusprechen, aber ıttels einer 1n Stuien den Inn un! die eNTt-
sprechende Motivatıon erhellenden Führung dürifte heute möglich Se1nN,
zumındest das Grundanliegen verdeutlichen un AD o  a eın DarL-
tielles Einverständnis erzielen. Die das a. en umgreifende un
verändernde Zustimmung Treilich wiıird sich nıicht ohne welteres einstel-
len Die verschledensten KFormen der Pastoral geistlichen Beruftfen soll-
ten trotzdem den schon vorhandenen nsatz anknüpfen, darauf qaufi-
baäauen un weiıterführen. Es ist unschwer einzusehen, daß INa. damıt gar
ıcht früh beginnen! Schon AaUus diesem E dürfte eine p-
storale Langzeitstrategle ın den jungen KFamıiliıen der Ballungsräume einen
Sanz W1  en Ansatz nicht versaumen.

SS


